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500 DIE BERNER WOCHE

int Sittblid auf bie $iille tragifcfjert Selbentums, bie uns bet
Slltag oor klugen ftellt. — 2Bir möchten bamif nidjt betn

Ijiftorifdjen Scgebnis als Sallabcttftoff fdjtedjtwcg bas Ur=
teil fpredjcn. Sans 9U)t)n finbet auch poetifd) fruchtbare
Stoffe im SBereidjc ber ffiefdjidjte. Stit farbenïrciftiger Sit»
fdjaulidjfeit matt er menfdjtidje Seibcnfdjaften: „Die Seis»
läufcr", „Die ©räfitt oott Snpperswil", „Sitter unb SBaffer»
frau", ,,Srin3 fiewclin", „Swanbilb". Die Srornt befjerrfdjt
ber Dichter meiftertidj; er oerfügt über ein feines Stilgefühl,
bem bie Ijiftorifierenoen Seirnmorte mit fieictjtigfeit aufliefen.

Der Sein! ift butt, bic Suft ift frfitücr unb fchmiit,
®ie gnfibigeit .Çcrren fijjctt im 3ïat3gcjWit)(.

ober:
91itf Söuvg unb 93evg lug (simtictiglnng,
•beer Durttjart ftanb auf. bem tOîmierlrang.

Sefonbers gut liegen Stjpnbie tjumoriftifdjen Stoffe. ÎBir
geben unten ein Seifpiet.

Sein Sallabcnbönbdjeit enthält audj fiieber. (Es fiitb
wenig mehr als ein Dutjeitb; aber alte feingebaut, ernpfin»
bungstief, fdjtedjttjin ooltenbete 3unftwerfleitt. Sßir föittten
uns nidjt oerfagen, bas buftige poetifdnartc „Sdjtafliebdjen"
3ur Srobc ab3ubruden. — Sans Stjpn ift uu3toeifelhaft
ein ftarfes poctifdjcs Datent. SBir werben ihn gerne aus
bem Dämmerbunfet ber ©efdjidjte hinaustreten unb über
bic farbenfrohe 2Biefe bes Sehens fctjreiten fefjeit. H. B.

3)te Seither 51t Sern.
1491.

31aus SBphhan fluchte unb blies in bie ©tut hinein.
„Der Deufcl möchte noch länger Söder fein!

Sedjs Sahen bas Srot unb basu ein oottes ©ewidjt.
ffiir fechs Sahen bädt Staus 2ßt)hhan bie Srote nicht!"

Unb anbern Dages oom Dürrn bis gunt Untertor
3ein Säudjtein ftieg in ben blauen SCTÎorgert entpor.

Sedjgig Söder ftanben oor ihrem Stubenhaus
Unb lachten hähnifdj bie hungrigen Uunben aus.

Der Sd)uttheif3 fah am gebedtett Storgentifdj.
©r tiebte bie weihen 2Beden unb ah fie frifd).

Sent wartet er lang. Die SUtagb faitt fcttdjenb Daher
Uttb brachte ftatt 2Bcdcn bas Körbchen gerbrüdt' unb leer.

Sor Sdjreden ftanb ber Sdjulttjeih ftarr unb ftumtn,
Dann banb er bie gotbene 3ette wiitenb um.

Salb faheit bie gnäbigen Serren in ootter 3aht-
fttaiis Süphhan trat gefpregt in bett Sattjausfaat.

„Steht Sahen bas Srot, fo foil es unb muh es fein,
Souft werfen wir Steht unb Drog in ben fffluh hinein!"

Sang fahen bie gnäbigen Serren int Surgerhaus.
Dann jagten bie Soteit in alte 2Bittbe hinaus.

saunt glätte am britten Dage ber Storgeitfdjein,
*3agen an SBagen, fo tarn es 311m Dor herein.

.f ei, buftet bas Srot, uttb wie waren bie Steden fo f>eih!

Doch türmten fid) buftenbe Serge braun unb weih-

Vnb fhidjen auf ftudjen wie Säber fo groh unb ritnb.
Sei, toäffert ben hungrigen Stäbchen ber fiedermunb!

Die Silben jaudjgten unb taugten unb fdjwenften ben £>ut.

Die Söder oom fianbe oerftanben ihr Sanbwerï gut.

Sidjt lange fd>aute Utaus 933t)hhan beut Dreiben gu.
©r rih aus ben Dafdjen bie faulen Sättbe im Su.

llttb anbern Dages oom Dürrn bis gum Untertor
Säudjlein an Säudjleiit ftieg in ben Simmel empor.

Um bie SBette bufen bie Söder Das buftenbe Srot,
Steden uttb Suchen, weih unb gelb unb rot.

Unb Dag um Dag int erften Storgeitfdjein
SSagett tint Sfagen fuhr burdj bas Dor herein.

Unb Dag um Dag bie feudjenbcit Söder ber Stabt
Sufen bie Srote uttb fdjafften fid) müb unb matt.

Serge an Serge türmten fidj Suchen auf.
Söfttidj ftieg ber Duft gu beit ffiiebetn hinauf.

Sdjt Dage tätigten bie Subeit wie wirr unb toll,
Stopften fidj Dafdjen unb Sadett mit Steden oott.

Sdjt Dage fdjwamnt bie Stabt in ber föftlidjett 3rlut.
Sei, wie bitten bie Söder bas Srot fo gut!

fiadjenb rief's ber Sdjultheih über bie Stabt:
„Söder oom Sanbe, jeht fiitb wir oott unb fatt."

Unb Staus S3t)hhan trat gebüdt in beit Saat hinein:
„Sedjs Sahen bas Srot, unb wir wollen gufriebett fein."

Schtaftiebctjen.

Sonne fdjliefjt beit gotbneu Schein
Sorgfam in ben Silbetfdjrciit,
Unb bie tinbe, fanfte Stacht
Sat fid) teife aufgemacht.
Stile Steitfchen gefpt gur 9îuh,
Sdjtafe, S«3djeu, fdjtaf aud) bu,
Sd)Iafe bu.

Sielten unb Sergihineinitidjt
Seigen fdjott ihr Sn'gefidjf,
Unb im fdjläfrigeit Sridjtenbaum
Dräuint bic Smfet ihren Dratim.
Site S3cfen gehtt gur Sut),
Sdjtafe, S«3djeit, fdjtaf aud) bu,
Sdjtafe bu.

Droben in bem Sintmclhaus
Sängt ber Serr ben Stonb heraus,
Uttb bie tieinen ©ngeleiu
SRiiffen ftitt unb folgfant fein.
9llle gehen jeht gur Sut),
Schlafe, Sergdjen, fdjtaf aud) bu,
Sd)tafe bu.

«=
3ur ^orarlbcrgfrage.

Sorb e nt ertung b er Sebattion. 2Bir ' haben
unfern geitweifeit Stitarbeiter in Sregeng gebeten, uns über
ben Stattb ber Sorartberger Snfdjtuhfrage auf bent ßau»

fenbett 311 hatten, toas bie ©ittfchliehungen uitb bie Stint»

mung feiner Solfsgettoffen anlangt. Die nadjftehettben Sus»

fiihrungen Dr. Sirfers geben eine turge Ueberfidjt ber ©r=

eigniffe in biefer Sinfidjt unb Dürften bie fiefer, bie ,bie

Suffahe über ben Sorarlberg in ben Summern 34, 35

unb 36 beachtet haben, lebhaft intereffieren. 2Bie im ©bronif»
teil ber oorfehten Summer mitgeteilt ift, hat türgtid) eine ein»

brndsootte öffentliche Uunbgebimg im Serner ©rohratsfaate
betoiefett, bah aud) bei uns bas Sittereffe ait ber Snfctjtuh»

betoegung im SBadjfeu begriffen ift.- 2Bir werben ntdjt

oerfehlen, gu gegebener 3eit bie ©rgebrtiffe ber ©ntwidtung
311 regiftrieren unb unfern Sdjweigerftanbpunft Dabei befon»

bers ins Sttge git faffen.
* '

„SJeitit ein grohes ©reigitis unter bie Wicttfchen tritt als

ein finfterer Sicfe uitb im ©intreten fie mit feinem 'ilermel

ftreift, bantt guden bie Seelen ber Serührten 3ufammen unb

bleiben in einer gittemben Sewegung."

500 lUL SLkbiLi?

im Hinblick auf die Fülle tragischen Heldentums, die uns der
Alltag vor Augen stellt. — Wir möchten damit nicht dem
historischen Begebnis als Balladenstoff schlechtweg das Ur-
teil sprechen. Hans Rhnn findet auch poetisch fruchtbare
Stoffe im Bereiche der Geschichte. Mit farbenkräftiger An-
schaulichkeit malt er menschliche Leidenschaften: „Die Reis-
läufer". „Die Gräfin von Rapperswil", „Ritter und Wasser-
frau", „Prinz Lewclin", „Swanbild". Die Form beherrscht
der Dichter meisterlich: er verfügt über ein feines Stilgefühl,
dem die historisierenden Reimworte mit Leichtigkeit zuflietzen.

Dcr Saal ist twll, die Lust ist schwer und schwül,
Die gnädigen Herren sitzen im Natsgestühl.

oder:
Auf Burg und Berg lag Svnnenglanz,
Herr Vurkhart stand auf. dem Mauerkrnnz.

Besonders gut liegen Rhyn die humoristischen Stoffe. Wir
geben unten ein Beispiel.

Sein Balladenbändchen enthält auch Lieder. Es sind
wenig mehr als ein Dutzend: aber alle feingebaut, empfin-
dungstief, schlechthin vollendete Kunstwerklein. Wir können

uns nicht versagen, das duftige poetisch-zarte „Schlafliedchen"
zur Probe abzudrucken. ^ Hans Rhyn ist unzweifelhaft
ein starkes poetisches Talent. Wir werden ihn gerne aus
dem Dämmerdunkel der Geschichte hinaustreten und über
die farbenfrohe Wiese des Lebens schreiten sehen, bl. 0.

Die Bäcker zu Bern.
1491.

Klaus Wytzhan fluchte und blies in die Glut hinein.
„Dcr Teufel möchte noch länger Bäcker sein!

Sechs Batzen das Brot und dazu ein volles Gewicht.
Für sechs Batzen bäckt Klaus Wytzhan die Brote nicht!"

Und andern Tages vom Turm bis zum Untertor
Kein Näuchlein stieg in den blauen Mvrgen empor.

Sechzig Bäcker standen vor ihrem Stubenhaus
Und lachten höhnisch die hungrigen Kunden aus.

Der Schultheitz satz am gedeckten Morgentisch.
Er liebte die weihen Wecken und atz sie frisch.

Heut wartet er lang. Die Magd kam keuchend daher
Und brachte statt Wecken das Körbchen zerdrückt' und leer.

Vor Schrecken stand der Schultheitz starr und stumm,
Dann band er die goldene Kette wütend um.

Bald sahen die gnädigen Herren in voller Zahl.
Klaus Wytzhan trat gespreizt in den Rathaussaal.

„Acht Batzen das Brot, so soll es und muh es sein,

Sonst werfen wir Mehl und Trog in den Fluh hinein!"

Lang sahen die gnädigen Herren im Burgerhaus.
Dann jagten die Boten in alle Winde hinaus.

Laum glänzte am dritten Tage der Morgenschein,
Wagen an Wagen, so kam es zum Tor herein.

5 ei, duftet das Brot, und wie waren die Wecken so heitz!

Loch türmten sich duftende Berge braun und weitz.

Und Kuchen auf Kuchen wie Räder so grotz und rund.
Hei. wässert den hungrigen Mädchen der Leckermund!

Die Buben jauchzten und tanzten und schwenkten den Hut.
Die Bäcker vom Lande verstanden ihr Handwerk gut.

Nicht lange schaute Klaus Wytzhan dem Treiben zu.
Er ritz aus den Taschen die faulen Hände im Nu.

Und andern Tages vom Turm bis zum Untertor
Näuchlein an Räuchlein stieg in den Himmel empor.

Uni die Wette buken die Bäcker das duftende Brot,
Wecken und Kuchen, weih und gelb und rot.

Und Tag um Tag im ersten Morgenschein
Wagen um Wagen fuhr durch das Tor herein.

Und Tag um Tag die keuchenden Bäcker der Stadt
Buken die Brote und schafften sich müd und matt.

Berge an Berge türmten sich Kuchen auf.
Köstlich stieg der Duft zu den Giebeln hinauf.

Acht Tage tanzten die Buben wie wirr und toll,
Stopften sich Taschen und Backen mit Wecken voll.

Acht Tage schwamm die Stadt in der köstlichen Flut.
Hei, wie buken die Bäcker das Brot,so gut!

Lachend rief's der Schultheitz über die Stadt:
„Bäcker vom Lande, jetzt sind wir voll und satt."

Und Klaus Wytzhan trat gebückt in den Saal hinein:
„Sechs Batzen das Brot, und wir wollen zufrieden sein."

Schlafliedchen.

Sonne schlicht den goldnen Schein
Sorgsani in den Silberschrein,
Und die linde, sanfte Nacht
Hat sich leise aufgemacht.
Alle Menschen gehn zur Ruh,
Schlafe, Herzchen, schlaf auch du.
Schlafe du.

Nelken und Vergitzmeinnicht
Neigen schon ihr Angesicht.
Und im schläfrigen Fichtenbaum
Träumt die Amsel ihren Traum.
Alle Wesen gehn zur Ruh,
Schlafe, Herzchen, schlaf auch du,
Schlafe du.

Droben in dem Himmelhaus
Hängt der Herr den Mond heraus,
Und die kleinen Engelein
Müssen still und folgsam sein.

Alle gehen jetzt zur Ruh,
Schlafe, Herzchen, schlaf auch du,
Schlafe du.

»»». I-.. »»» »»»

Zur Borarlbergfrage.
Vorbemerkung der Redaktion. Wir haben

unsern zeitweisen Mitarbeiter in Vregenz gebeten, uns über
den Stand der Vorarlberger Anschlutzfrage auf dem Lau-
senden zu halten, was die Entschlietzungen und die Stim-
mung seiner Volksgenossen anlangt. Die nachstehenden Aus-
führungen Dr. Pirkers geben eine kurze Uebersicht der Er-
eignisse in dieser Hinsicht und dürften die Leser, die die
Aufsätze über den Vorarlberg in den Nummern 34. 35

und 36 beachtet haben, lebhaft interessieren. Wie im Chronik-
teil der vorletzten Nummer mitgeteilt ist, hat kürzlich eine ein-

drucksvolle öffentliche Kundgebung im Berner Grotzratssaale
bewiesen, datz auch bei uns das Interesse an der Anschluh-

bewegung im Wachsen begriffen ist/ Wir werden nicht

verfehlen, zu gegebener Zeit die Ergebnisse der Entwicklung

zu registrieren und unsern Schweizerstandpunkt dabei beson-

ders ins Auge zu fassen.
* -

„Wenn ein grotzes Ereignis unter die Menschen tritt als

ein finsterer Riese und in. Eintreten sie mit seinem Aermel

streift, dann zucken die Seelen der Berührten zusammen und

bleiben in einer zitternden Bewegung."
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2Bie Dom Fieberfrofte gefdjiittelt ftefjt beute Vorarlberg
ba unb bas tiefe Schweigen ber lebten Sage ift ber befte

3eugc für Die allgemeine Trauer, bic im Satt be betriebt
über bas, ruas oiele für oerloreit glauben. Vadj Vetannt»
ruerben ber fyrieüensbeöingungen mürbe fkljerlid) eine grobe
(Erhebung erwartet in irgenb einer Form unb Die (Segner
bes Vnfcbluffes wollen fogar aus beut tiefen Schweigen Die

Oberflädjlidjteit ber gansen Vewegung beweifen, um fo Vor»
arlbcrgs Vn f dj Iuh b e ft r eb ungen beim Scbweigeroolt berabäit»

fetjen. diefes Schweigen mag in ber Sdfwei3 befrembet
haben unb mancher bürfte bie (Echtheit unb '.liefe bes Vit»
fdjluhwillens in 3weifel 3iel>en. Vber ein Volt, welches 6000
dote beweint, welches oiele Kriegsgefangene einem unbc»

ftimmten Sd)idfale noch ausgeliefert weih unb fiel) ooit beit
(Sebietern ber (Erbe auf beit drümmerftätten feiner eiuft
blühenben Heintat als ben (Erben aller Sünden hingeftelit
fieljt, welche fuqlichtige nousmadjtpolitif ber Habsburger
begangen, unb fiel) sum Kampfe mit beut neuen, oon ©äfaren»
wahn befangenen Herrfdjer rüfteit muh, ein foldjes Volt tann
uon Vufjenftehenbert in feinem deuten unb dun fchwer be»

griffen werben. 3m Voltbefibe ber Kraft, getragen oon
jener Vrofperität, welche eine Sülle oon geiftigen unb mate»

riellen (Sütern als natürliche Attribute empfinden läht, ift
es fchwer su faffen, bah felbft eilt ganses Volt ben Vus»
b r u et t i e f ft e it S cl) m erses im S ch w e i g e n finbett
tann.

î)ie greffe Viebergefdjlagenheit inx Vorarlberg ertlärte
fid) burch bas hartnädige ©eriidjt, bah cor allem bieJEntente
gegen ben Vnfdjluh Vorarlbergs an bie Sdjwei3 Stellung
genommen habe, die Quelle biefes ©eriidjtes bitbete bas

3nteroiew dr. Venners, ber in Vafel ertlärte, bah „alle
(Ententemächte bis auf eine fidj: gegen ben Vnfdjluh aus»

gefprodjen hätten", womit er einerfeits bie unerbittlhdje Vot»
wenbigteit ber heutigen Sad)lage für Vorarlberg bartun
wollte unb augleid), feine Sdjulb gm äRihliugen bes Vit»

fdjluffes oertleinern su tonnen glaubte. 3tt biefer ©rtläruttg
oertorpert fid) bie Ohnmadjt unb doppelsüngigteit altöfter»
reidjifdjer Staatsweisheit unb biefe grobe (Entftellung ber

SBahrheit bürfte nur jene mit einer gewiffett ©enugtuung
erfüllen, welche fie aus dem Schamgefühl über bie ooll»
bradjte dat geboren fein laffen. 3n SBahrheit seigte bie
©ntente in ber Vorarlbergerfragc ein wohlwollendes des»
intereffectuent. 3it ber derritorialtommiffion, weldje fid) auf
©tunb bes delegratnms oott ©lémenceau mit biefer Frage
befchäftigte, würben stoei ©inwäitbe erhoben, Deren einer

Dahinging, bah gegen Den SBillett Der Vkftfdjweiser bas

allemannifdje ©lenient ber Sdjweis su ftart werben tonnte,
ber sweite ©inwattb lautete, bah Die Koinmiffiott teilte Itr»
fadjc habe, in biefer ©rage su entfdjeiben, um weder Der

Sdjweis nod) Der öfterreieftifcfjen Vepublif einen ©efallett 31t

tun. die Kommiffion nahm es alfo als eine datfadje, bah
bic Sd)wei3 Den ©intritt Vorarlbergs wünfdje unb glaubte
anberfeits, bah fid) bie öfterreid)ifd)e Vepublit in ihrer .Steh
lung Vorarlberg gegenüber fo erfdjiittert fetje, bah ihr ein

Vtadjtfprudj Der ©ntente felbft sugunften Vorarlbergs
angenehm wäre, um fo bei einem felbftgefebten Vtt Des

fiattbes, ber in Sßien wohl erwartet würbe, int Verluft Des

Bandes nidjt aud) nod) eine moralifdje Viederlage erlitten
SU haben, droh biefer 3toei ©inwäitbe würbe ein Vrtitel im
Friebensoertrag aufgenommen, Der Den ©intritt Vorarlbergs
in Die Sdjweis geftattet hätte, „falls Die Sdjwei3 Den ©in»

tritt wünfdjt unb ber Völterbunb feine 3uftimmung gibt".
3ih oberften Vat würbe biefer Vrtitel geftridjen wegen
Des heftigen Vroteftes ber ö ft e r r ci dj i f d> e ti
delegierten, weldje ertlärten, bah biefe fiöfung ber

Frage bie llnterseidjnung bes Sriebensoertrages unwahr»

fdjeiitlicl) mache, die Ko nf er ens lieh alfo bie Vit»
fdjluhfrage offen unb fie bleibt oortäufig
u n e n t f d) i e b e n n i dj t n u r ber ©ntente gegen»
über, fondent aud) für Oefterreid), welches
biefelbe bereits mehrmals präjubisiert hat.

r
©s wäre heute eine mühige Vufgabe, nadjsuweifen, wie

nidjt bie dätigteit ber Vnfdjluhgegner, fonbern nur Das
bliitbe Vertrauen auf ben red)Hieben Sinn Der iBieiter
Vegierung, ber ©lattbe an eine biplomatifche Unterftühung
ber Sdjweis unb bie llnentfchiebenheit Der eigenen Üanbes»

regierung am Scheitern bes (Erfolges Sdjulb tragen, durd)
Die Vergangenheit belehrt, ridjtet bas Volt mutig ben Vlid
in eine neue 3uïunft unb Die lehte dagung Des SBerbeaus»
fdjuffes am 24. September seigte 3ur ©ewihheit, bah Der

Vnfdjluhgebanfe im ßanbe mit unoerminberter Kraft
fortbefteljt unb mit biefer datfadje wirb fid) jebe V3letter
Vegierung abfinben müffen.

SRit ©enugtuung unb reichem Veifall würbe Das Veferat
bes Herrn dr. Veubner sur Kenntnis genommen, bas Die
innere unb äuhere politifdje ilage bes fianbes Darlegte,
unb eine Vefolution befdjloffen, iit weldjer unter anberin
Die Banbesregierung 3ur durdjfiihruitg Der früher gefahten
93cfcf)Iüffe aufgefordert unb Der fefte SBilte ausgefprodjT
tourbe, nur „eine Verfaffung a rt 3 u e r t etttt c n, ; r.
weldjer bas S e tb ft b eft i m m u n g s r edjt Vor art»
bergs 00 II auf gewahrt e r f che i n t". Hiemit hat
fid) Vorarlberg an bie Spihe Der Kronlänber geftellt in be m
Kampfe, ber im Herbft gegen ÜBictt entbrennen wirb, dt et
träumt man oon ftraffer 3entralifieruitg unb dr. Vemv.
ber bis Kriegsende nidjt müde würbe, beut weitgehenbftn;
Söberalisntus bas VJort 311 fprcdjeit, beginnt ben Kampf
gegen Die Kättberautonoinie, um fo Den Veweis 311 erbringen,
bah Die Vuswiidjfe Des 3mperialisntus einen integrierenben
Veftanbteit nienfdjlidjer Verwaltungstunft bilben, folange fie
auf Vartei» ober Sonberintereffen geftellt fein Darf, unb es
wirb in ©ntentefreifen eigentümlidj berühren, wie bie'c.
ÜRann fid) auf jettent Vunft bes Vertrages, Den er baiq.t»
fäd)lidj betämpfte, als eines Vedjtstitels berufen will, x.ni
bie Volle eines dittators an3utreten. Vuf ber fta't»
gefunbenen Känbertonferens ertlärte Der Staatsfan3ter teu
griebensoertrag als bas erfte fonftituierenbe Staatsgrui.b»
gefeh Oefterreidjs. Vach- feinen Veftiinmuitgen fei es aus»
gefdjloffen, oon einem ferneren Vnfdjluhrechte ber ßänter
sunt Staate Oefterreidj fprechen 3U tonnen. Kraft ber Vu»
tragsfittion, bah Die Vepublit IXnioerfalerbe unb alleiniger
Vedjtsnadjfolger Der alten SRonarchie fei, bilbeu Die im
Sriebeitsoertrage abgegren3ten ©ebietsteile einen einh-cit»
lidjen Staat unb Daher hätten Die fiänbet alle Folgerungen
aus biefer Vedjtslage 311 stehen uitb Die miDerfprcdjenben
Vefdjlüffe ber prooiforifdjen Kanbtage rüdgängig 311 machen.
3eber Verfttdj Des 2ßiDcrftanDes werbe oon ber fianbes»
regierung mit allen ÜRittetn gealjnbet werben. SRit einer
foldjen Vegierungslogif wagt fid) SBien oor Die Qeffeittlidj»
teit. SBohl im ©eftihle jener 3ronie, Die uns befällt, wenn
ein ©ernegroh fidj auf ein Viebeftal erhebt, fdjwiegeit fämt»
lidje Vertreter ber fiäitber, fie fdjtoie'gen trots ©röffnung
ber debatte felbft auf bie ©efatjr hin, bah ihr Sd)weigen
als 3uftimmuitg aufgefaht werben tonnte, ©s muh i« felbft
Die Hölle ladjcn, wenn dr. Venner, ber in feiner Vljaittafie»
lofigteit feinem Vatentinb nur beit fludjbelabeiten Vamen
„Oefterreidj" su geben wuhte, heute Die Kronlänber als bie

llnioerfalerben ber alten SRonardjie betradjtet, toogegen er

Vorarlberg hot fid) felbftänbig ertlärt; Der KanDtag
oor tur3em nodj feierlich Verwahrung einlegte,
behielt fid) bas Vedjt oor, aus eigenem ©rmeffen ben

befinitioen Vnfdjluh bes fiattbes an ein neues Staatswefen
311 ooHaiehert unb bis Dahin bie eoentuelle Vermögensabgabc
3urüd3ubeljalten. 3n Der näd)ften Kanbtagsfeffion hoben Die

Vbgeorbneten ihr ÜBort ein3ulöfen, bie beiben Vegieruitgcn
prallen bas erftemal gegeneinanber, unb es ift bem ©efdjide
311 banten, bah burdj Die SRacht Der Verhältniffe ber £anb=

tag su einer Kunbgebuitg geswungen wirb, Die eine befreienbc
dat bebeuten möge, wenn anbers er Den ÏBillen bes Voltes
burdjsufehen ben 9Rut hot unb bas Vertrauen ber über»

wiegenben SReljrbeit Des fianbes nicht oerfdjersen will.
Dr. P. Pirker.
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Wie vom Fieberfroste geschüttelt steht heute Vorarlberg
da und das tiefe Schweigen der letzten Tage ist der beste

Zenge für die allgemeine Trauer, die im Lande herrscht
über das, was viele für verloren glauben. Nach Bekannt-
werden der Friedensbedingungen wurde sicherlich eine große
Erhebung erwartet in irgend einer Form und die Gegner
des Anschlusses wollen sogar aus dem tiefen Schweigen die

Oberflächlichkeit der ganzen Bewegung beweisen, um so Vor-
nrlbergs Anschlußbestrebungen beim Schweizervolk herabzu-
setzen. Dieses Schweigen mag in der Schweiz befremdet
haben und mancher dürfte die Echtheit und Tiefe des An-
schlußwillens in Zweifel ziehen. Aber ein Volk, welches 600V

Tote beweint, welches viele Kriegsgefangene einem unbe-
stimmten Schicksale noch ausgeliefert weiß und sich von den

Gebietern der Erde auf den Trümmerstätten seiner einst

blühenden Heimat als den Erben aller Sünden hingestellt
sieht, welche kurzsichtige Hausmachtpolitik der Habsburger
begangen, und sich zum Kampfe mit dem neuen, von Cäsaren-
wahn befangenen Herrscher rüsten muß, ein solches Volk kann

von Außenstehenden in seinem Denken und Tun schwer be-

griffen werden. 2m Vollbesitze der Kraft, getragen von
jener Prosperität, welche eine Fülle von geistigen und mate-
riellen Gütern als natürliche Attribute empfinden läßt, ist

es schwer zu fassen, daß selbst ein ganzes Volk den Aus-
druck tiefsten Schmerzes im Schweigen finden
kann.

Die große Niedergeschlagenheit im Vorarlberg erklärte
sich durch das hartnäckige Gerücht, daß vor allem die^Enteute
gegen den Anschluß Vorarlbergs an die Schweiz Stellung
genommen habe. Die Quelle dieses Gerüchtes bildete das

Interview Dr. Renners, der in Basel erklärte, daß „alle
Ententemächte bis auf eine sich gegen den Anschluß aus-
gesprochen hätten", womit er einerseits die unerbittliche Not-
wendigleit der heutigen Sachlage für Vorarlberg dartun
wollte und zugleich seine Schuld am Mißlingen des An-
schlusses verkleinern zu können glaubte. In dieser Erklärung
verkörpert sich die Ohnmacht und Doppelzüngigkeit altöster-
reichischer Staatsmeisheit und diese grobe Entstellung der

Wahrheit dürfte nur jene mit einer gewissen Genugtuung
erfüllen, welche sie aus dem Schamgefühl über die voll-
brachte Tat geboren sein lassen. In Wahrheit zeigte die
Entente in der Vorarlbergerfrage ein wohlwollendes Des-
intéressement. In der Territorialkommission, welche sich auf
Grund des Telegramms von Clemenceau mit dieser Frage
beschäftigte, wurden zwei Einwände erhoben, deren einer

dahinging, daß gegen den Willen der Westschweizer das

allemannische Element der Schweiz zu stark werden könnte,
der zweite Einwand lautete, daß die Kommission keine Ur-
sache habe, in dieser Frage zu entscheiden, um weder der

Schweiz noch der österreichischen Republik einen Gefallen zu

tun. Die Kommission nahm es also als eine Tatsache, daß
die Schweiz den Eintritt Vorarlbergs wünsche und glaubte
anderseits, daß sich die österreichische Republik in ihrer Stel-
lung Vorarlberg gegenüber so erschüttert sehe, daß ihr ein

Machtspruch der Entente selbst zugunsten Vorarlbergs
angenehm wäre, um so bei einem selbstgesetzten Akt des

Landes, der in Wien wohl erwartet wurde, im Verlust des

Landes nicht auch noch eine moralische Niederlage erlitten
zu haben. Troß dieser zwei Einwände wurde ein Artikel in«

Friedensvertrag aufgenommen, der den Eintritt Vorarlbergs
in die Schweiz gestattet hätte, „falls die Schweiz den Ein-
tritt wünscht und der Völkerbund seine Zustimmung gibt".
Im obersten Rat wurde dieser Artikel gestrichen wegen
des heftigen Protestes der österreichischen
Delegierten, welche erklärten, daß diese Lösung der

Frage die Unterzeichnung des Friedensvertrages unwahr-
scheinlich mache. Die Konferenz ließ also die An-
schlußfrage offen und sie bleibt vorläufig
unentschieden n i ch t n u r der Entente gegen-
über, sondern auch für Oesterreich, welches
dieselbe bereits mehrmals präjudiziert hat.

Es wäre heute eine müßige Aufgabe, nachzuweisen, wie
nicht die Tätigkeit der Anschlußgegner, sondern nur das
blinde Vertrauen auf den rechtlichen Sinn der Wiener
Regierung, der Glaube an eine diplomatische Unterstützung
der Schweiz und die Unentschiedenheit der eigenen Landes-
regierung am Scheitern des Erfolges Schuld tragen. Durch
die Vergangenheit belehrt, richtet das Volk mutig den Blick
in eine neue Zukunft und die letzte Tagung des Werbeaus-
schusses am 24. September zeigte zur Gewißheit, daß der
Anschlußgedanke im Lande mit u n v e r m i n d er ter K r a ft
fortbesteht und mit dieser Tatsache wird sich jede Wiener
Regierung abfinde» müssen.

Mit Genugtuung und reichem Beifall wurde das Referat
des Herrn Dr. Neubner zur Kenntnis genommen, das die
innere und äußere politische Lage des Landes darlegte,
und eine Resolution beschlossen, in welcher unter anderm
die Landesregierung zur Durchführung der früher gefaßten
Beschlüsse aufgefordert und der feste Wille ausgesprvchm
wurde, nur „eine Verfassung anzuerkennen, in
welcher das S e lb stb est i m m u n g s r e ch t Vorarl-
bergs vollauf gewahrt erscheint". Hiemit hat
sich Vorarlberg an die Spitze der Kronländer gestellt in dem
Kampfe, der im Herbst gegen Wien entbrennen wird. Dcct
träumt man von straffer Zentralisierung und Dr. Renm n
der bis Kriegsende nicht müde wurde, dem weitgehendste!.
Föderalismus das Wort zu sprechen, beginnt den Kampf
gegen die Länderautvnomie, um so den Beweis zu erbringcn,
daß die Auswüchse des Imperialismus einen integrierenden
Bestandteil menschlicher Verwaltungskunst bilden, solange sie

auf Partei- oder Sonderinteressen gestellt sein darf, und es
wird in Ententekreisen eigentümlich berühren, wie die>.
Mann sich auf jenem Punkt des Vertrages, den er hau: t-
sächlich bekämpfte, als eines Rechtstitels berufen will, um
die Rolle eines Diktators anzutreten. Auf der sta t-
gefundenen Länderkonferenz erklärte der Staatskanzler den
Friedensvertrag als das erste konstituierende Staatsgrm.d-
gesetz Oesterreichs. Nach seinen Bestimmungen sei es aus-
geschlossen, von einem ferneren Anschlußrechte der Länter
zum Staate Oesterreich sprechen zu können. Kraft der Vc.-
tragsfiktion, daß die Republik Universalerbe und alleiniger
Rechtsnachfolger der alten Monarchie sei, bilden die im
Friedensvertrage abgegrenzten Gebietsteile einen einheit-
lichen Staat und daher hätten die Länder alle Folgerungen
aus dieser Rechtslage zu ziehen und die widersprechenden
Beschlüsse der provisorischen Landtage rückgängig zu machen.
Jeder Versuch des Widerstandes werde von der Landes-
regierung mit allen Mitteln geahndet werden. Mit einer
solchen Regierungslogik wagt sich Wien vor die Oeffentlich-
keit. Wohl im Gefühle jener Ironie, die uns befällt, wenn
ein Gernegroß sich auf ein Piedestal erhebt, schwiegen sämt-
liche Vertreter der Länder, sie schwiegen trotz Eröffnung
der Debatte selbst aus die Gefahr hin, daß ihr Schweigen
als Zustimmung aufgefaßt werden könnte. Es muß ja selbst
die Hölle lachen, wenn Dr. Renner, der in seiner Phantasie-
losigkeit seinem Patenkind nur den fluchbeladenen Namen
„Oesterreich" zu geben wußte, heute die Kronländer als die

Universalerben der alten Monarchie betrachtet, wogegen er

Vorarlberg hat sich selbständig erklärt: der Landtag
vor kurzem noch feierlich Verwahrung einlegte,
behielt sich das Recht vor. aus eigenem Ermessen den

definitiven Anschluß des Landes an ein neues Staatswesen
zu vollziehen und bis dahin die eventuelle Vermögensabgabe
zurückzubehalten. In der nächsten Landtagssession haben die

Abgeordneten ihr Wort einzulösen, die beiden Negierungen
prallen das erstemal gegeneinander, und es ist dem Geschicke

zu danken, daß durch die Macht der Verhältnisse der Land-
tag zu einer Kundgebung gezwungen wird, die eine befreiende
Tat bedeuten möge, wenn anders er den Willen des Volkes
durchzusetzen den Mut hat und das Vertrauen der über-
wiegenden Mehrheit des Landes nicht verscherzen will.

Or. 0. piiker.
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